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es WE VON der Natur des Menschen sprechen, sind gene1gt, den
Anschein erwecken, dass „ELWAS”, einen mehr oder weniger teststehenden
und unveränderlichen 1DL, auftf den diesen Begriff wenden. hören

Uusarucke WIEe etwa: „das ist naturgemäls“”, „das ist wıider die Na  . „die
natürlichen Lebewesen“, „Sünden wıider die Natur‘  66 us  z
orauf beziehen unls etzten ndes, WEeNn VOIl Natur sprechen? Was ist
atur Wer 1st atur Wie bestimmen die Natur der Lebewesen? Wärez
die Kul: das egentel VON Natur?
In diesem Beitrag ist cht möglich, dem Begriff „Natur  66 der 0S0O
phie und Theologiegeschichte und och viel weniger der Biologie ach-
zuspüren. Ich werde als Beıltrag einem ten und umfassenden ema, das 1U
die gesamte ökologische Reiflexion des Z ahrhunderts bestimmt, drei urze
Punkte arstellen

Die ur als Schöpfung Gottes

In der patrlarchalischen Tradition des Christen: wurde ausgehend VO  S

Schöpiungsmythos die Vorstelungendass Gott aus dem Nichts erscha[l:
ien hat Das Nichts ist e1INn leerer Begril, der ahrheit auft die göttliche
Schöpferkraft verweıist, die keinerlei Vermittlung bedart. In diesem Sinne ist das
„Nichts“ ein imagınärer Begriff, VOT allem, WeNn sich cht aul die Abwesenheit
irgendeines materiellen ements ezieht Wır können «In dieser Kiste
1Dt nichts“, auft ein en des Inhalts verweisen, den ünden
holfite Doch WELN sich der Begrifi „Nic. auft Gott bezieht, dann miıt
einer aC ausgestattet, die seINe Überlegenheit anzelgt. Gott sSTe er als
die Natur, oder, X1bt etwas oder ]jemanden, der ber der Natur ste und VOIl
dem diese abhängig ist Doch Was ist ihrerseits diese AS1e“  . die atur Und WeT ist
dieser yer\}  66 Gott, der chöpfer VON allem, Was xistiert ”
Lange Zeıt glaubte dass die Natur der ane Erde sel, der VOT dem Men-
schen da und auf dem geschaffen wurden: zuerst der Mann und dann die
Taıu. Und eben Aaus dieser Na!  S bzw. Materie, die durch den auc des YÖLL-
en ems belebt wurde, S1Ind erzeugt worden. Wır wurden Teil



Iheologisches auch Lebewesen der Natur. wurden eimgegeben, en ıund
Oorum Herrschafit auszuüben. Aus beziehen UNSeEITIe Lebensgrundlage und Aaus

TIormen UNSeETeE Geschichte Wır en und VOll und mMUusSsen die
Gesetze entdecken, die S1e beherrschen, und uns ihnen ınterordnen. Nnner.
dieser erspektive wurden ein1ge Dinge als natürlich betrachtet, andere als
widernatürlic. und wiederum andere als künstlich Diese Klassifizierung wurde
SC einer eEeWO  €e]1' und einer Moral, VON der Aaus er‘
tenswelisen beurteilte, denen escheinigte, eiIN! VOIl vornherein festgelegte
Ordnung ntweder es  gen oder überschreiten. diese Weise wurde
eine nNaturlıche OÖrdnung festgelegt, die oft miıt dem Willen €es, oder SENAUECTNI:
miıt dem Wiıllen e1Ines Begrilis VOLl Gott gleichgesetzt wurde Selten ber die
edeutung dieser natürlichen OÖrdnung nachgedacht. Und Wenn aruber
nachzudenken versuchen, Sind mı1t der religiösen Äutontät derer kon{irontiert,
die S1e echterhalten und daran es  en, als ware S1Ee etwas VOIll der
lung und Deutung des Menschen abhängiges Deshalb kann 9 dass
der 1ders jegliche kulturelle Veränderung SIC. des Begriffs
„Na i£ der philosophisch-relig1ösen Konzeption der entiGkation m1t dem
Wiıllen es sel1ne rundlage hat
Die kirchliche aC. die sich Lehramt niederschlägt, behauptet, dass
sich VOT dieser gyöttlichen Ordnung verneigen und gehorchen kann Der Klerus
und sSe1INe Untergebenen mMuUusSsen diesen jeglicher Diskussion entzogenen, weil der
enbarunges entspringenden Gehorsam Hentlich predigen und verwalten
Diese eNDATUNSg hat scheinbar N1IC m1t den kontingenten zeitlichen und
ıurellen Bedingungen, unter denen eben, S1e ist eiINn: vorgegebene
Ordnung und INUSS die Gegenwart und deren vielfache Ausformungen bestimmen

diese Weise wurde eine Grenze zwischen dem Willen es und dem Willen
der Menschen YEZOBCN, als ob sich eIN! uınüberwindliche chr. han
elte, eIN! chr:  ©, die gleichermalsen als Grenze das Leben und die
Moralität der Menschen iunglert. Hıervon ausgehend könnte eine pO.  SC  €
und ethische Reiflexion ber den Begriff der Natur und ber die gesellschaftliche
aC derer anstellen, die diese Position vertreten aruber hinaus könnte
aruber nachdenken, welcher Weise S1Ee die Errungenschaften der Wissen-
schaften benutzen: könnte ber ihre Gottesbilder und ber die VOIl

„heiligem Krjıeg“ nachdenken, den S1e geführt aDen, ihre Positionen
verteidigen eute, miıtten 1mM Zl ahrhundert, rleben eine schier unglaub-
liche Ungleichzeitigkeit VOIl wissenschafitlichen und urellen Errungenschaf{-
ten auf verschiedenen ebjeten auft der einen e1te und eliner sSTlıchen
relig1ösen ultur andererseits, die mittelalterliche Einstelungen eın
tet Diese Feststellung die Religion cht 1n die Nähe des wissenschattli-
chen Diskurses rücken, sondern beabsichtigt die OÖffnung Horizonte Aaus-

gehend VON der gegenwärtigen historischen 1a0n Genauso WwI1e VOIl den
Wissenschaften verlangt wird, weniger el]1: sSein und Möglic  eiten
schaffen, ihre IrunNngeNSC.  en demokratisieren und den uınterschiedlichen
Bevölkerungsgruppen zugänglic machen, fordert VON der eologie



der CHeN; dass S1e ihre philosophischen Begriffe HNeUu bedenkt und VON daher Ivone Gebara
die ecnhese und die Pastoral HeUu entwirft

er Mensch und dıe mannlıche, dıe ur
beherrschende ernun

Nnner der Schöpfungsordnung wurde der Mensch als Natur und gleichzeitig
VOI ınterschieden e  en \WOoO ihnrer bedarl, eDen, kann S1IEe
andererseits verstehen und beherrschen Diese Unterscheidung hat ihre TUN!:
SC der menschlichen Vernunit, die als geistige TO verstanden WI gebun
den eine direkt VOIl (J0tt geschafiene Geistseele DIie menschliche eele gehö
cht dem Bereich der Natur all, S1e ist ein geistiges NINZID, Bild und Ebenbild
es Diese der Vernunft birgt sich selbst bereits Hierarchien, und
deshalb 1st das Männliche das erste, Was die überragende phäre der geistigen
erNnNun: rhoben wird Die Frauen S1INd blofis sekundär vernünftig, ODWO
ihnen ach angen Debatten en Geistseele zugestanden hat Die sich ST1MMN-
SC dieser Sichtweise VO  z Menschen und der Natur folgt elner hierarchi
schen assung der Lebewesen. Aristoteles, dessen TrDen SInd, nahm die
intelung der elebten ınbelebten Seinsfiormen VOL.

Wır WI1SSen, dass NNnNer. der patrlarchalischen TAadıll1on die dem Menschen
aulserliche Natur als A 01‘t“ angesehen wurde, und als wurde S1e A Objekt,
das der enutzung durch den Men-
schen und selner aC uınterworifen
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jekt spiegelt sich vollkommen den
pien eine Landreiform, eine gerechte Verteillung des Grundbesitzes
und die dringende Notwendigkeit, die onokulturen überwinden, die dem
en ebenso chaden WIe dem Leben der Menschen. Doch mussen och
weıter gehen Wır mussen sehen, auf weilche Weise Philosophien, uUuNseTe



Iheologisches Überzeugungen und die theologischen Konstrukte immer och die verschiedenen
Forum Hormen VON Herrschaft echterhalten oder sich angesichts uUuNnseTeTr Selbst

zerstörung ONeNSIC.  ch indiHerent ver.  en Es gibt eine eutliche
zwischen dem thischen Diskurs ber die Würde des Planeten der Beibehal
Lung VON hierarchischen und ausgrenzenden Verhaltensweisen 1n der täglichen
TAaXls

Dıe Frau als ur

Es gibt eiıne naturalistisches ers  N1s der Frau, das verschiedenen
Kulturen und insbesondere Christentum en kann Es würde den Rahmen
dieses Beltrags9die rsprünge dieses Vers  N1SSEeSs erschöpfend dar
zulegen, soll 1Ur eine Horm des ursprünglich Weiblichen erinnert werden,
die unNns allen 1st. Es 1Dt 1n unNns puren uUunNnseTeTr Herkunft, des TuG  assers
und SOgai des Wassers, das Ursprung aller Lebensprozesse 5 Es 1Dt
gleichsam e1ine ntultıve Wahrnehmung e1INes ursprünglichen Heilig-Weiblichen,

dem alle Lebewesen ihren Ursprung aben Es 1Sst, als ob diese „Urmutter“ die
Ursprungsmaterie oder die erste Natur sel, Aaus der ervorgingen, eine ate-
rle, die selbst der Entstehung der männlichen EW:; vorausliegt. Hier handelt
sich N1IC. den patrlarchalischen Begrifi VOl Natur als eliner nachgeordneten
In  C  eIT die VON eiInNnemM Gott m1t eINemM one männlichen ntlitz SC
schalien wurde Es handelt sich aber sehr wohl eine vitale, blologische
Vorgängigkeit, die selbst dem Begrifi es als schöpferischen Wesens VOTAaUS-

liegt Von dieser ursprünglichen Ng ZEUZEN die Verehrung der er
Erde, die Fruchtbarkeitsgöttinnen, die vielen Madonnen, die nner. des Chris
entums eNTtsS  en Sind Diese VON Erhabenheit wurde, aus Gründen, die
klar und geheimnisvoll zugleic. SinNd, paradoxerweise auf ein Objekt der err
schung und schen Verehrung reduziert. S1e wurde erniedrigt, Z Schwel
SCH gebrac und kolonisiert, doch S1e tauchte immer wieder VOIL Neuem als eiıne
ue. des ens auf, die 1n den vielen ul  en, die Sind, cht VEISESSCH
werden kann
I3G ‚ymbo UNsSeIeI Ursprünge äufßert sich 1n unzähligen Hormen. Sie lindet
ihren Ausdruck 1n der gelährdeten und ambivalenten Verbindung VON Natur,
Materıe und malter Der Begrifi Natıur nNne sich auft diese Weise aufi e1IN!
Synthese der materiellen Wirklichkeiten hın, e1IN! Synthese dieser paradoxen
Ng, dass sich ausgehend VO  = Weiblichen alles schafift und neuschafft In
gewlsser Weilse ist das, Was Na’  E NENNEN, 1n dieser Perspektive und einer
phänomenologischen Les  E e]lnerseıts er tehend als alle Arten des
Räsonierens ber S1e und andererseits deren Bedingung. In dieser Perspektive
kann analog iormulieren: 4M nfang WaTen die mütterlichen Wasser“ oder
m Anfang die Mutter“”, das materielle Wort, Aaus dem alles YESC  en
wurde Alles der er, dem Weiblichen, der Komplexität der Natur
nthalten Alles wurde ausgehend VOI gemacht, und N1IC  S; WAds existlert,



kann ohne S1e ex1istlierenkann ohne sie existieren ... Hier trifft die Symbolik auf die Wirklichkeiten leben-  Ivone Gebara  diger Erfahrungen.  Deshalb kehrt man eher ins Haus der Mutter und in den Schoß, dessen Wärme  man bereits erfahren hat, zurück, als ins Haus des Vaters und in den väterlichen  Schoß. Diese Kraft des Weiblichen, die früher zum Objekt und zur Ware gemacht  wurde, bricht heute in verschiedenen sozialen Bewegungen und in den neuen  feministischen Philosophien und Theologien hervor, die in verschiedenen Teilen  der Welt entstehen. Es geht nicht darum, die Mutter zu verabsolutieren, sondern  darum, ihre Kraft und Symbolik beim Versuch wiederzuerlangen, die verzerrten  Realitäten, in denen wir heute Leben, zu überwinden.  IV. Zum Schluss und zum Weiterdenken  Den Begriff der Natur ausgehend von anderen Bezugspunkten von Neuem zu  betrachten ist nicht nur von grundlegender Bedeutung für das Nachdenken über  Ökologie. Es ist ebenso dringlich im Hinblick auf eine lebendige Wiederaneignung  der christlichen Tradition. Eine Theologie, die ihre Basis in hierarchischen philo-  sophischen Begriffen hat, die aus Kulturen entstammen, die der unsrigen bereits  recht fernstehen, entspricht nicht mehr den heutigen Anforderungen. Es ist eine  dringende Notwendigkeit, dass wir das gemeinsame Netz der Menschen, unsere  geschwisterlichen Bande, mithilfe einer Wiederaufnahme unserer religiösen Tra-  ditionen und der vielen Weisheiten, die wir hervorgebracht haben, neu knüpfen.  Sie wiederaufzunehmen bedeutet, sie ausgehend von den Herausforderungen neu  zu schaffen, die uns aus unseren eigenen Beziehungen und Problemen erwach-  sen. In dieser Perspektive glaube ich: Die Tatsache anzuerkennen, dass unsere  menschliche Welt Natur und Kultur zugleich ist, lässt alles, was existiert, von der  durch uns bedingten eigenen Wahrnehmung der Welt geprägt erscheinen. Wir  Menschen sind das Denken der Welt - bei aller Begrenztheit dieser Behauptung.  Wenn man diesen Zusammenhang in nicht hierarchischer und nicht sexistischer  Weise begreift, dann öffnet man die Tore für gelebte neue Verhaltensweisen. Das  bedeutet, dass es in uns viele Dinge gibt, die uns übersteigen, doch zugleich gibt  es immer etwas, das unsere dynamische Fähigkeit bejaht, die am Wegrand  Liegenden, die Fremden, die Waisen, die Wälder und Flüsse zu lieben. Die Ein-  sicht unserer wechselseitigen Abhängigkeit in Bezug auf alles, was existiert,  sollte uns helfen, die Notwendigkeit anzuerkennen, den hierarchischen und  egozentrischen Individualismus, der von uns Besitz ergriffen hat, zu überwinden  - und nicht nur vom Verstand her zu überwinden, sondern durch schlichtes,  alltägliches Handeln, das imstande ist, Sinn zu schaffen und unser Leben zu  erhalten. War es denn nicht die schlichte Geste des Brotbrechens, das Teilen von  Kleidern, das Bewundern der Lilien auf dem Feld, die Befreiung der Gefangenen,  was wir als hauptsächliche Richtschnur für unser Leben angenommen haben?  War nicht die schlichte Haltung, uns dem anderen gegenüber als Nächster zu  erweisen und die Tatsache zu akzeptieren, dass wir der Nächste des anderenHier die ‚ymbo. auf die irklichkeiten en Ivone Gebara

iger Erfahrungen.
Deshalb ke  E eher 1NS Haus der er und ın den0 dessen Wärme

bereits enhat, zurück, als 1NSs Haus des Vaters und den väterlichen
Diese des Weiblichen, die IrüherZ Objekt ınd Ware gemacht

wurde, Jal eute verschiedenen sozlalen ewegungen und den
feministischen Philosophien und Theologien hervor, die verschiedenen en
der Welt entstehen Es geht cht darum, die er verabsolutieren, Ssondern
darum, ihre und ‚ymbo. beim Versuch wiederzuerlangen, die verzerrten
Realitäten, denen eute Leben, überwinden.

I Zum Schluss und zum Weıterdenken

Den Begrifi der Natur ausgehend VOIL anderen Bezugspunkten VON Neuem
betrachten ist cht VOIN grundlegender edeutung das Nachdenken ber
Ökologie. Es ist ebenso dringlich Hinblick aul eine lebendige Wiederaneignung
der sTlıchen Tradition 1ne eologie, die ihre Basıs hierarchischen philo
sophischen €  en hat, die Aaus enENTS  men, die der unsrigen ereIits
reCc fernstehen, entspricht N1IC mehr den heutigen An{iorderungen. Es ist e1IN!
rnngende Notwendigkeit, dass das gemeinsame Netz der Menschen, uUuNseTe

geschwisterlichen Bande, mithilfe einer Wiedera:  ahme uUuNnSeIeT reliz1ösen Wra
ditionen und der vielen Weisheiten, die hervorgebracht aben, leUu knüpien
Sie wiederauizunehmen edeutet, S1Ee ausgehend VON den Herausforderungen NeUuU

schaffen, die Aaus uUuNnseTeN eigenen Beziehungen und Problemen erwach-
SCI In dieser Perspektive glaube ich DIie atsache anzuerkennen, dass UNSCIE

menschliche Welt Natur und ultur zugleic ist, ass alles, Was existiert, VOIl der
durch unNns bedingten eigenen W:  ehmung der Welt geprägt erscheinen. Wır
Menschen Sind das en der Welt bei aller Begrenztheit dieser Behauptung.
Wenn diesen usammenhang cht hierarchischer und cht sexistischer
Weise egreilit, dann öffnet die ore gelebte eue Verhaltensweisen Das
utet, dass uUunNs viele Dinge 21Dt, die uUuNXs übersteigen, doch zugleic. 21Dt

immer ELWAaS, das uUNseTe ynamische Fähigkeit ejaht, die egran
Liegenden, die Fremden, die Waisen, die er und Flüsse en DIie KIN
S1IC. uUuNnseTeTr wechselseitigen Abhängigkeit 1n ezug auf alles, Was existlert,
So unNns elfen, die Notwendigkeit anzuerkennen, den hlerarchischen und
egozentrischen ndividualismus, der VOIl uNns Besıtz ergrifien hat, überwinden

und cht VO  Z Verstand her überwinden, sSsondern durch schlichtes,
tägliches Handeln, das imstande ist, INn schaffen und Leben
Trhalten War denn cht die chlichte este des Brotbrechens, das enVOL

eidern, das Bewundern der lilien auf dem Feld, die eireiung der Gefangenen,
Was als hauptsächliche SC Leben ANSCHOMMUIMNE haben?
War cht die chlichte Haltung, uns dem anderen gegenüber als AaCcCAster
erwelısen und die atsacnhe eptieren, dass der Nächste des anderen



Iheologisches Sind, das deutlichste Zeichen der Gegenwart der Transzendenz miıtten unter uns”?
Forum Unser tägliches Brot, das durch die Politik und die Nähe den Armen

miteinander euen, ist der un beschreitende Weg, den unlls das
verkunde hat. Diese erkündigung VON Neuem, VOIN anderen Bezugspunkten her
anzunehmen ist eiINn! der großen Herausforderungen uUunNnseTeTrT Zeit
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Dıe Stellungnahme der
Europäaischen Gruppe fuür der
Naturwissenschaften und der
Neuen Technologien S
ema der Synthetischen
l1ologiıe”
ılle aker, Itglıe der EGE

eue Entwicklungen der aturwissenschaften betreflien das ]Jewelige Ver
N1s der „Natur  LL aul die sich ımindest das Naturrecht bezieht In
den VEIZANZCHENI Jahren ist dies insofern prekär gyeworden, als die Veränder:
barkeit der Natur sich immer mehr auch auf die menschliche Natur 1n ihrer
biologischen Dimension beziehen ass


